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Vorwort

Der Übergang Schule – Beruf zeigt sich für viele Jugendliche als sehr herausfor­
dernd. Mit dem Übergangssystem hat sich im Berufsbildungssystem ein eigen­
ständiger Bildungsbereich etabliert. NRW hat mit der Reform der Ausbildungs- 
und Prüfungsordnung für Berufskollegs (APO BK) einen eigenständigen Bereich 
‚Ausbildungsvorbereitung‘ eingerichtet und damit bestehende Bildungsmaßnah­
men gebündelt. Damit sollten die besonderen Herausforderungen im Übergang 
Schule – Beruf aufgenommen werden und den Jugendlichen Wege zur Aufnahme 
einer Ausbildung eröffnet werden.

Übergreifend kann festgestellt werden, dass auch in Zeiten eines Fachkräfte­
mangels und eines Überhangs an Ausbildungsplätzen dieser Übergangssektor na­
hezu unverändert fortbesteht: Maßnahmen des sogenannten Übergangssystems 
zielen darauf ab, Jugendliche auf die Aufnahme einer Ausbildung vorzubereiten 
und hierüber den Übergang von der Schule in den Beruf zu ermöglichen. Im Kon­
text der Erfahrungen der vergangenen Jahre beurteilen wir das Übergangssystem 
insgesamt eher kritisch, da für einen großen Teil der Jugendlichen keine Verbes-
serung der Ausbildungschancen konstatiert und die Bildungsmaßnahmen eher 
als Warteschleifen etikettiert werden können (vgl. RICHTER & BAETHGE, 2017, 
S. 297). Damit verbunden ist unter Bezugnahme der Anforderungen in den beruf­
lichen Ausbildungsgängen eine stark defizitorientierte Sichtweise auf die Jugend­
lichen festzustellen, die mit Stigmatisierungs- und Exklusionsrisiken einher­
gehen.

An Bildungsgänge des Übergangssystems (wie in NRW die Ausbildungsvor­
bereitung) werden darüber hinaus Herausforderungen der Inklusion herangetra­
gen. Diese wirken, bei Überforderung des Systems, bei der Etablierung von Sonder­
formaten mit, die wiederum Exklusionsprozesse verstärken können (vgl. BRAUN 
& GEIER, 2013, S. 55; FREHE & KREMER, 2015, S. 10; 2016, S. 6; KREMER, 2020, S. 
173–172). Ein nicht gelingender Übergang in Ausbildung/Arbeit wird als indivi­
duelles Scheitern bzw. Defizit des Subjekts adressiert. Damit wird allein den Ju­
gendlichen die Verantwortung zur beruflichen Teilhabe zugesprochen bzw. abver­
langt. Andererseits werden die besonderen Herausforderungen der Bildungsarbeit 
in diesen Bildungsgängen wiederkehrend herausgestellt; dies wird über sonder- 
und sozialpädagogische Expertise erkennbar oder die Arbeit in multiprofessionel­
len Teams. Aber auch ein pädagogisches Verständnis ist erkennbar, welches die 



Entwicklungsfähigkeit und -ressourcen der Jugendlichen ins Zentrum rückt und 
individuelle Bildungswege zu eröffnen sucht.

Der vorliegende Band schließt an Forschungs- und Entwicklungsarbeiten im 
Kontext ausbildungsvorbereitender Bildungsgänge in NRW an. Im Zentrum des 
Sammelbandes steht das Konzept der Selbstinszenierung, das über theoretische 
Einordnungen und Forschungsbeiträge, Entwicklungsarbeiten und konkrete di­
daktische Methoden multiperspektivisch ausdifferenziert wird. Daneben wird das 
Konzept der Selbstinszenierung im Kontext einer Didaktik der Ausbildungsvorbe­
reitung verortet. Es werden Bezüge zu besonderen Gestaltungsanforderungen und 
Herausforderungen am Übergang Schule – Beruf hergestellt und ausgewählte 
Handlungsalternativen (u. a. zu den Themen Sprache, Erlebnisorientierung, Ta­
geslernsituationen) vorgestellt. Damit werden insbesondere aus einer didaktischen 
Perspektive die Potenziale, aber auch Grenzen einer Subjektorientierung in der 
Ausbildungsvorbereitung aufgenommen und auf systemischer Ebene reflektiert.

In einem hinführenden Beitrag wird in Teil  I zunächst das Forschungs- und 
Entwicklungsprojekt SeiP ‚Selbstinszenierungspraktiken als Weg zu Stärkenori­
entierung, Selbstbestimmung und Teilhabe – Annäherungen an das Forschungs- 
und Entwicklungsprojekt‘ vorgestellt und der Zugang zu den Projektergebnissen 
eröffnet.

Der Beitrag von Petra Frehe-Halliwell und H.-Hugo Kremer arbeitet den An­
satz einer subjektorientierten Bildungsarbeit für die Ausbildungsvorbereitung 
auf, weist hierzu Hintergründe und Bezugspunkte auf und stellt in ersten Ansatz­
punkten eine didaktische Modellierung als Referenzpunkt vor. Der Beitrag kann 
als ein inhaltlicher Referenzpunkt für die Arbeiten im Projekt SeiP betrachtet 
werden.

Franziska Otto und H.-Hugo Kremer nehmen theoretisch-konzeptionelle 
Grundlegungen und auf dieser Basis eine Annäherung an das Konstrukt Selbstins­
zenierungspraktiken vor. Anhand erster Explorationen zeigen sie Ausprägungsfor­
men von Selbstinszenierungspraktiken Jugendlicher am Übergang Schule – Beruf 
auf.

Teil  II bietet Einblicke in Forschungs- und Entwicklungsaspekte im Kontext 
der Bildungsarbeit in der Ausbildungsvorbereitung. Im ersten Beitrag gehen Jes­
sica Seib und Désirée Laubenstein der Frage nach ‚Warum eine Fokusverände­
rung auf die Ressourcen- und Resilienzarbeit in der Beruflichen Orientierung 4.0 
für benachteiligte Jugendliche von Vorteil ist‘. Im Beitrag werden Grenzen des 
Kompetenzbegriffs im Übergangsmanagement identifiziert und auf die Notwen­
digkeit verwiesen, an die Ressourcen und individuellen Ausgangslagen der Ju­
gendlichen anzudocken. Die Autorinnen plädieren dafür, entgegen der vorherr­
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schenden fremdperspektivischen Deutungshoheit, den Jugendlichen einen 
Performanzrahmen anzubieten, der über eine lebensweltliche Orientierung, eine 
lösungsfokussierte Sprache und über die Hervorhebung individueller Soft Skills 
Ansatzpunkte zur eigenen Persönlichkeitsentwicklung eröffnet und zur Konkre­
tisierung eines beruflichen Narrativs für ausbildungsbenachteiligte Jugendliche 
beiträgt.

Désirée Laubenstein erörtert in ihrem Beitrag die Relevanz einer positiven 
Lehrer:innen-Schüler:innen-Beziehung zur Eröffnung von Lern- und Entwick­
lungspotenzialen insbesondere für (aus-)bildungsbenachteiligte Schüler:innen 
und erweitert den sonderpädagogischen Diskurs um einen auf Ressourcen und 
Stärken orientierten Blick und eine lösungsfokussierte Gesprächskultur, die Lehr­
kräfte befähigt, die nach wie vor bestehenden Ungleichheiten im Bildungssystem 
zu verringern, Vielfalt als Chance für einen fachlich und überfachlich lernwirksa­
men Unterricht zu nutzen und berufliche Anschlussperspektiven mit den Schü­
ler:innen auf Grundlage ihrer individuellen Potenziale und Stärken zu entwickeln.

Der Beitrag von Heike Kundisch greift den Fokus zeitgemäßer Unterstüt­
zungs- und Qualifizierungsformate für Bildungsakteur:innen auf, welche von 
den Bildungsakteur:innen im Kontext von Implementationsprozessen wiederholt 
eingefordert werden. Aus aktuellen Studien und Erfahrungen jahrelanger Ent­
wicklungsarbeit und Durchführung von Qualifizierungsformaten resümiert der 
Beitrag pointiert die Strukturen und Prinzipien, die eine bedarfsgerechte Fort- 
und Weiterbildung ausmachen. Der Beitrag von Sarah Schotten, Heike Kundisch 
und H.-Hugo Kremer ‚Ich inszeniere mich, also bin ich?‘ bietet Einblicke in eine 
Beobachtungsstudie zu Selbstinszenierungspraktiken im Alltag beruflicher Bil­
dung, die gleichzeitig Eindrücke forschungsmethodischer Herausforderungen 
eröffnet.

Hierzu ergänzend geben H.-Hugo Kremer, Franziska Otto und Simone Volg­
mann Einblicke in Selbstinszenierungspraktiken von Jugendlichen, die als ‚Inklu­
sionschüler:innen‘ in einem spezifischen Format der Ausbildungsvorbereitung 
gekennzeichnet werden. Hierzu wurden in einer weiteren Beobachtungstudie 
Selbstinszenierungspraktiken erhoben und ausgewertet.

Simone Volgmann nimmt eine theoretisch-konzeptionelle Annäherung an 
Erlebnisorientiertes Lehren und Lernen vor, im Sinne einer Ausrichtung der Un­
terrichtsgestaltung am Erleben und Erfahren der Schüler:innen. Ausgehend von 
einer Vignette wird ein konkreter Bezugsrahmen für die theoretisch-konzeptionel­
len Überlegungen hergestellt.

Nina Peitz zeigt in ihrem Beitrag die Grenzen der Sprache auf und verweist 
auf die Notwendigkeit einer sprachsensiblen Gestaltung der Bildungsarbeit (nicht 
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nur) im Bereich der Ausbildungsvorbereitung. Der Beitrag orientiert sich an kon­
kreten Beispielen und zeigt Gestaltungsmöglichkeiten auf.

Petra Frehe-Halliwell und H.-Hugo Kremer arbeiten das Konstrukt der Tages­
lernsituationen über die Dokumentation von und Auseinandersetzung mit ver­
schiedenen Standortkonzepten auf. Dabei handelt es sich um ein Praxiskonzept, 
welches sehr unterschiedliche Ausprägungsformen in berufsbildenden Schulen 
erfahren hat und im Projektzusammenhang auch wiederkehrend als curricularer 
Ansatz zur Diskussion stand.

Teil  III fokussiert in einem gemeinsamen Beitrag von Petra Frehe-Halliwell, 
H.-Hugo Kremer und Franziska Otto auf das im Projekt SeiP erarbeitete Rahmen­
konzept zur Nutzung von Selbstinszenierungsformaten Jugendlicher für den Pro­
zess beruflicher Orientierung. Hierzu wird der zugrundeliegende Forschungs- 
und Entwicklungsprozess vorgestellt, grundlegende Annahmen und Prinzipien 
aufgezeigt und exemplarisch didaktisch-methodische Gestaltungshinweise eröff­
net. Daran anschließend werden exemplarische Materialien zur Umsetzung des 
Rahmenkonzepts angeboten.

Abschließend möchten wir zum Ausdruck bringen, dass Forschungs- und 
Entwicklungsprojekte wie SeiP – und damit Zugänge zu Stärkenorientierung, 
Selbstbestimmung und Teilhabe – aus unserer Sicht erforderlich sind, um die 
besonderen Anforderungen für das Bildungspersonal an Berufskollegs im Über­
gang Schule und Beruf ins Zentrum zu rücken. Den beteiligten berufsbildenden 
Schulen soll darüber ein Raum eröffnet werden, der es ermöglicht, die eigene Bil­
dungsarbeit weiterzuentwickeln, sich aber auch im Austausch mit Kolleginnen 
und Kollegen für durchaus herausfordernde Situationen gemeinsam ‚stark zu 
machen‘ und für den eigenen schulischen Kontext Gestaltungsmöglichkeiten zu 
entdecken. Dies ist gerade auch für die Wissenschaft eine wichtige Ressource, um 
innovative Konzepte in unterschiedlichen Bildungskontexten zu erproben und 
eigene Positionen aus bildungspraktischer Sicht zu reflektieren. Wir haben den 
Austausch, welcher insbesondere mit Vertreterinnen und Vertretern aus Berufs­
kollegs und der Lebenshilfe Paderborn stattfand, als sehr konstruktiv und überaus 
engagiert empfunden. Wir konnten feststellen, dass durchaus sehr unterschied­
liche Handlungserfordernisse vor Ort vorliegen, die durchaus auf sehr grund­
legende Fragen dieses Bildungsbereiches und der beruflichen Bildung allgemein 
verweisen. Wir möchten hier zwei Themen aufnehmen, die wiederkehrend ange­
führt wurden. Einerseits stellt sich aus der schulischen Curriculumarbeit die Frage, 
wie Bildungspläne Gestaltungspielräume für eine stärkenorientierte und auf das 
Subjekt ausgerichtete Bildungsarbeit ermöglichen können. Andererseits kann fest­
gestellt werden, dass dem Bildungspersonal und den (multiprofessionellen) Teams 
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vor Ort eine besondere Bedeutung beigemessen werden. Hier sind entsprechende 
Freiräume für kollaboratives und austauschbasiertes Arbeiten erforderlich. Bedarf­
sorientierte Weiterbildung und kollegialer Austausch können als zwei wesentliche 
und zusammenhängende Elemente betrachtet werden.

Für die Lehrer:innen(aus)bildung wurde wiederkehrend die Frage aufgewor­
fen, inwiefern eine professionelle Entwicklung für die Ausbildungsvorbereitung 
resp. den Bildungsbereich am Übergang Schule – Beruf erforderlich ist bzw. die 
Lehramtszugangsverordnung hier entsprechende Ausbildungswege in der Schnitt­
menge berufs-, sozial- und sonderpädagogischer Kompetenzbereiche eröffnen 
sollte. Auf der anderen Seite ist es uns wichtig zu betonen, dass eine Fortführung 
der Forschungsarbeit in Richtung Partizipation der Jugendlichen selbst dringend 
erforderlich wäre, die wir im Rahmen unserer Forschungsbemühungen nur be­
grenzt in Einzelsettings und Unterrichtshospitationen erleben durften. Für die Of­
fenheit der Jugendlichen möchten wir uns an dieser Stelle ebenfalls herzlich bedan­
ken.

Wir hoffen, dass mit den vorliegenden Beiträgen Anregungen zur Weiterent­
wicklung der Bildungsarbeit in den genannten Bereichen für alle Akteur:innen 
angeboten werden können, sich weitere Anschlusspunkte für den Austausch von 
Wissenschaft und Praxis eröffnen, und wünschen viel Freude bei der Lektüre.

Abschließend gilt den Personen ein besonderer Dank, die in die redaktionel­
len Überarbeitungen dieses Sammelbandes eingebunden waren: Leonie Biffar, 
Anthony Borchard, Greta Diederich und Marie-Luise Hundt.

Jena und Paderborn,
 
im Dezember 2024

H.-Hugo Kremer
 

Petra Frehe-Halliwell
 

Desirée Laubenstein
 

Heike Kundisch
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Teil I Theoretisch-konzeptionelle 
Bezugspunkte und Projekt­
vorstellung





Selbstinszenierungspraktiken als Zugang 
zu einer selbstbestimmten, multimodalen 
Kompetenzfeststellung für (aus-)bildungs­
benachteiligte Jugendliche (SeiP)

Überblick zum Projekt SeiP

Petra Frehe-Halliwell, H.-Hugo Kremer, Heike Kundisch, Franziska 
Otto, Désirée Laubenstein & Jessica Denise Seib

1 Hinführung

Das Recht auf Selbstbestimmung und Teilhabe wird trotz aktueller Inklusionsbe­
mühungen für bestimmte Personengruppen in vielen Bereichen nicht verwirklicht 
(vgl. Laubenstein, 2012; Kremer et al., 2015) und Jugendliche und junge Erwach­
sene mit niedrigem oder keinem Bildungsabschluss sind nach wie vor überpropor­
tional von beruflichen Qualifizierungs- und Teilhabeprozessen ausgeschlossen. 
Dies war und ist Motivation für das Forschungs- und Entwicklungsprojekt SeiP, 
welches im Rahmen der Fördermaßnahme ‚Inklusive Bildung‘ im Förderbereich 
‚Förderbezogene Diagnostik in der inklusiven Bildung‘ des Bundesministeriums 
für Bildung und Forschung (BMBF) mit einer Laufzeit von Januar 2022 bis Dezem­
ber 2024 durchgeführt wurde.

Nachfolgend wird eine thematische Hinführung angeboten, die Ausrich­
tung des Projekts SeiP skizziert und eine Annäherung an Forschungs- und Ent­
wicklungsergebnisse spezifiziert.1

1 Der vorliegende Beitrag basiert auf dem Beitrag der Autor:innen in Beck et al. (2025) und weist hier Überschnei­
dungen auf.



2 Relevanz und Einordnung des Projekts

Das Projekt SeiP fokussiert (aus-)bildungsbenachteiligte Jugendliche im Rahmen 
bestehender Differenzlinien von Geschlecht, kulturellem Kontext (Migration), Pre­
karitäten (Armut, Fluchterfahrung) bis hin zu sonderpädagogischen Unterstüt­
zungsbedarfen und umfasst damit bestehende Heterogenitätsdimensionen von 
Jugendlichen am Übergang Schule – Beruf. Das Projekt SeiP zielt auf eine förder­
orientierte Kompetenzerfassung, die an die Rezeption und Produktion individuel­
ler Selbstinszenierungsformate geknüpft ist: Multimodale, d. h. insbes. offene und 
kreative Selbstdarstellungs- und Erhebungsformate eröffnen den Jugendlichen 
Möglichkeiten, ihre Stärken zu ergründen und (für Dritte) sichtbar zu machen.

Laut der Studie Monitor Ausbildungschancen 2023. Gesamtbericht Deutschland 
wurden im Jahr 2021 630.000 Personen in der Gruppe der Menschen im Alter von 
15–24 Jahren zu den sogenannten ‚NEETs‘ gezählt – not in Employment, Educa­
tion or Training (vgl. Dohmen et al., 2023, S. 6). Im Kontext der Heterogenitäts­
dimensionen Benachteiligung/Behinderung fordern wiederholt die KMK-Emp­
fehlungen (1998, 2000, 2019) dazu auf, Jugendlichen Wege einer qualifizierten 
Berufsausbildung in einem anerkannten Ausbildungsberuf zu eröffnen, um da­
mit durch eine berufliche Partizipation eine dauerhafte Teilhabe am gesellschaft­
lichen Leben zu sichern. Zudem hat sich Deutschland mit der Ratifizierung der 
UN-Behindertenrechtskonvention (UN-BRK) dazu verpflichtet, nicht nur schu­
lische (Art. 24), sondern auch berufliche Teilhabe (Art. 27) zu ermöglichen.

Damit sind die folgenden Maßnahmen zu stärken:
• berufliche Orientierung,
• Beschäftigungsmöglichkeiten außerhalb der Werkstatt für Menschen mit 

Behinderung (WfbM),
• Vermittlung in Ausbildung und Beschäftigung,
• Sensibilisierung und Förderung der Arbeitgeber:innen (vgl. BMAS, 2016).

Bestehende Maßnahmen2 versuchen mit Methoden der Potenzialanalyse und des 
Kompetenzfeststellungsverfahrens Stärken, Ressourcen und berufliche Präferen­

2 In NRW assoziiert mit dem Namen Kein Abschluss ohne Anschluss – KAoA: Bei der systematischen Implementierung 
des KAoA-Konzepts in die vorhandene Schullandschaft, die nach der erfolgreichen Pilotstudie (vgl. Schuchardt, 
2013) eingeleitet wurde und bis heute noch nicht abgeschlossen ist (vgl. MSB, 2022, o. S.), können trotz einer 
Vielzahl an Zugangswegen in (Aus-)Bildung bis heute kaum selbstbestimmte Perspektiven beruflicher Partizipa­
tion von (aus-)bildungsbenachteiligten Jugendlichen realisiert werden. Die ursprünglich avisierte Zielgruppe der 
benachteiligten Jugendlichen gerät somit in den Hintergrund, sodass der Handlungsbedarf zur Ermöglichung 
beruflicher Teilhabe dieser Zielgruppe weiterhin präsent ist.
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zen von (benachteiligten) Jugendlichen zu erfassen, die über quantitative Messun­
gen, komparative Beschreibungen und Beobachtungen erhoben und anschließend 
interpretiert werden (vgl. Erpenbeck, 2012, S. 26). Aus Perspektive des Berufsbil­
dungssystems gerät vorliegend die Zielgruppe im Bereich der Berufsausbildungs­
vorbereitung (§ 1 (2) sowie § 68 BBiG) in den Fokus. Für Jugendliche im Übergangs­
sektor stellt der Übergang Schule – Beruf noch immer eine Herausforderung dar 
(siehe dazu Bildungsberichterstattung 2022). In NRW nehmen diejenigen von ih­
nen, die bisher noch über keinen Hauptschulabschluss verfügen, eine neue Bil­
dungsetappe an Berufskollegs auf, wo sie in den einjährigen Bildungsgang der 
Ausbildungsvorbereitung (AV)3 einmünden. Im berufsschulischen Bildungsgang 
der AV befinden sich Lernende, die über verschiedene geschlechtsbedingte, so­
ziale, kulturelle und/oder individuelle Benachteiligungen oder auch über einen 
(vormals) diagnostizierten sonderpädagogischen Förderbedarf verfügen (vgl. 
Frehe & Kremer, 2016). Hier wird deutlich, dass ein eher defizitorientierter Blick 
auf die Zielgruppe mitgeführt wird. Forschungsbefunde zur individuellen Förde­
rung und Berufsorientierung (u. a. Frehe, 2015) konstatieren, dass es nicht hilfreich 
ist, die Jugendlichen aufgrund ihrer Benachteiligungen zum ‚passiven Objekt‘ 
von Fördermaßnahmen zu machen. Vielmehr sollten sie als Gestalter:innen und 
(Mit-)Entscheider:innen ihrer Lern- und Entwicklungsprozesse anerkannt werden 
(siehe hierzu insbes. die Projekte InLab, myVETmo und InBig; Frehe & Kremer, 
2014; Frehe, 2015). Gemeinsame Erkenntnis aus vorherigen Projekten ist, dass im 
Kontext individueller Förderung eine stärkenorientierte Perspektive auf die Ju­
gendlichen sinnvoll erscheint und entsprechende Lernumgebungen an den indivi­
duellen Bedürfnissen und Voraussetzungen dieser ansetzen sollten: Im Rahmen 
der curricular/didaktischen Gestaltung sollten die Schüler:innen im Zentrum die­
ser Prozesse stehen. Das Feld des Berufsbildungspersonals im Rahmen der Über­
gangsbegleitung erweist sich als multiprofessionell, was eine Optimierung der 
Kooperationsstrukturen und Teamarbeit erfordert (vgl. Kranert & Stein, 2017; Gut­
höhrlein et  al., 2019; Kückmann, 2020). Auch hier schließen Ergebnisse aus vorhe­
rigen Untersuchungen an, die sich auf die Entwicklung geeigneter Qualifizierungs­
formate – hier in Form der Kollegialen Weiterbildung (s. hierzu Kundisch, 2020; 

3 Die Bildungsgänge der AV in NRW werden in beruflichen Fachbereichen angeboten und orientieren sich an 
„überschaubaren, klar strukturierten Tätigkeitsbereich[en] […], die teilweise selbstständig, aber weitgehend un­
ter Anleitung ausgeführt werden können“ (MSW, 2015, S. 8), zu Ausbildungsreife führen und damit die Grund­
lage zur Aufnahme einer beruflichen Ausbildung schaffen sollen. Daneben soll der Erwerb einer dem Haupt­
schulabschluss gleichwertigen Qualifikation ermöglicht werden (vgl. ebd.).
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2023) – fokussieren und hierüber die individuellen Bedarfe der Bildungsakteur:in-
nen in der Begleitung der Entwicklung und Implementation entsprechender Kon­
zepte in den Bildungsgang aufnehmen.

3 Entwicklungsleitende Prinzipien

Über den Verweis auf vorherige Projekte wurde deutlich, dass Prinzipien einer 
grundlegenden Stärkenorientierung sowie Verfahren entwicklungsförderlicher 
Kompetenzerfassung als Grundlage von Selbstbestimmung, beruflicher Partizipa­
tion und gesellschaftlicher Teilhabe für eine Didaktik der Ausbildungsvorberei­
tung und insofern für den Übergang Schule – Beruf von besonderer Bedeutung 
sind. Im Projekt SeiP sollen die Jugendlichen dabei durch den Zugang über Selbst­
inszenierungspraktiken im Rahmen multimodaler, d. h. offener und kreativer 
Selbstdarstellungs- und Erhebungsformate, persönliche Stärken entdecken, doku­
mentieren und nutzbar machen. Selbstinszenierungen können so als Ausdrucks­
formen auf Ebene der Selbstdarstellung gefasst werden, die über unterschiedliche 
Formen und Medien realisierbar sind (vgl. Stauber, 2004, S. 52; 2001, S. 119; 
Schwabl, 2020, S. 91 ff.). Selbstinszenierung nimmt dabei für den Übergang 
Schule – Beruf eine zentrale Bedeutung ein. Selbstinszenierung findet gewisser­
maßen ‚alltäglich‘ statt, da „[das] Vermitteln von Selbstbildern […] [als] ein durch­
gängiges Merkmal unseres Verhaltens in sozialen Situationen“ (Laux & Renner, 
2008, S. 248) kennzeichnend ist. In diesem Zuge ermöglichen Selbstinszenierun­
gen unterschiedliche Selbstentwürfe im Kontext der Lebenswelten (vgl. Schacht­
ner, 2018, S. 4).

Es wird deutlich, dass Selbstinszenierung eng mit den Lebenswelten sowie 
Handlungspraktiken der Jugendlichen verbunden und nicht als isolierte Hand­
lungsform zu fassen ist. Dies betont in Konsequenz die Bedeutung der Ausrich­
tung an den Individuen für die Gestaltung entsprechender Lernumgebungen. Die 
Verankerung in den jeweiligen Lebenswelten der Jugendlichen schließt in der 
Ausrichtung auf das Aufdecken individueller Stärken, Ziele, Interessen, Wün-
sche, etc. der Jugendlichen auch den Einbezug informeller Kontexte wie der Peer-
Group, Familie, Hobby, usw. ein (vgl. u. a. Lippegaus-Grünau & Voigt, 2013, S. 71). 
Selbstinszenierung ist in diesem Verständnis dann in den sozialen Raum und in 
die darin stattfindenden Interaktionen eingebettet. Praktiken der Selbstinszenie­
rung können vor diesem Hintergrund vorrangig als soziale Praktiken (vgl. u. a. 
Reckwitz, 2003) gefasst werden, was einerseits impliziert, dass diese nicht isoliert 
von der Umgebung in den Blick genommen werden können, und andererseits 

16
Selbstinszenierungspraktiken als Zugang zu einer selbstbestimmten, multimodalen 

Kompetenzfeststellung für (aus-)bildungsbenachteiligte Jugendliche (SeiP)



hierüber auch Grenzen mit Blick auf die Veränderbarkeit dieser Umgebungsbe­
dingungen im Rahmen der inklusiven Gestaltung des Übergangs Schule – Beruf 
mitgeführt werden (müssen) (vgl. Kundisch et al., 2024, S. 5). Hier ist dann auch 
relevant, wie Selbstinszenierungen vom Umfeld rezipiert und eingeordnet wer-
den, was „die Bedeutung von Reflexionsprozessen hervor[hebt] und […] auf be-
wusste Inszenierungen hin[weist], in denen Rezeptionshandlungen potenzieller 
Akteur:innen mitgedacht werden“ (ebd.). Vor diesem Hintergrund und auf Basis 
gezielter Feedback- und Rückmeldephasen wird mit Perspektive auf den Über­
gang in die Berufs- und Arbeitswelt und insofern der Darstellung gegenüber bspw. 
potenziellen Arbeitgeber:innen im Prozess auch eine adressaten- und zielorien­
tierte Aufbereitung der Selbstinszenierungen angedacht. Wir betonen an dieser 
Stelle, dass keine funktionalistische Anpassung von Jugendlichen mit Heraus-
forderungen am Übergang Schule – Beruf angestrebt wird, sondern vielmehr 
Anpassungs- und Entwicklungsprozesse initiiert werden, in denen u. a. Rezep-
tionsformen der Umwelt durch die Schüler:innen mitgedacht werden. Selbstinsze­
nierung erfährt in diesem Verständnis eine Schlüsselfunktion zur Teilhabe an und 
Mitgestaltung der Gesellschaft. In diesem Zusammenhang ist eine vorhandene 
Fähigkeit dazu zentral, die eigene Person sowie die soziale Lebenswelt erschließen 
zu können“ (Kundisch et al., 2024., S. 7). Im Projekt SeiP heben wir den authen­
tischen Charakter von Selbstinszenierung hervor (vgl. ebd., S. 5; Kremer & Otto, 
2023, S. 11), was bedeutet, dass die Jugendlichen in diesen Prozessen ihr Selbstbild 
gegenüber dem sozialen Umfeld darstellen. In SeiP wird Selbstinszenierung als 
theoretisches Konstrukt gefasst, das (a) eine Perspektive auf die eigene Person 
ermöglicht (Selbsterfahrung, Selbstreflexion) sowie (b) eine bewusst gesteuerte, 
nach außen gerichtete, intentionale Perspektive enthält. Das in der Wissenschaft-
Praxis-Kooperation entwickelte Rahmenkonzept nimmt diesen Dualismus struk­
turgebend auf.

3.1 Relevanz der Bildungsakteur:innen
Die Bildungakteur:innen nehmen bei der adressierten Unterstützung von Jugend­
lichen an der Schwelle zum Berufseinstieg eine relevante Bedeutung ein, wenn 
auch die Gestaltung entsprechender Lernumgebungen mit Fokus auf die Berufs­
orientierung sich als höchst individuelle Aufgabe für die Bildungsakteur:innen 
an den jeweiligen Standorten zeigt (vgl. Otto & Kundisch, 2023, S. 39; Beutner & 
Gockel, 2020, S. 12; Kremer, 2010, S. 156). Aus unserer Perspektive kann die Unter­
stützung der Bildungsakteur:innen in diesen Prozessen sowie bei der Implemen­
tierung des Konzepts im Rahmen der individuellen Bildungsgangarbeit über die 
Aufnahme entsprechender Qualifizierungsformate auch zu einer Stärkung der 
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Jugendlichen führen (vgl. Otto & Kundisch, 2023, S. 40). Die beteiligten Bildungs­
akteur:innen zeichnen sich über ihre Organisation in multiprofessionellen Teams 
aus (vgl. Guthöhrlein et al., 2019; Kückmann, 2020; 2024), also einer Kooperation 
von u. a. Fachlehrer:innen, Schulsozialarbeiter:innen, Sonderpädagog:innen. Das 
kann mitunter auf unterschiedliche Unterstützungs- und Qualifizierungsbedarfe 
hindeuten (vgl. Otto & Kundisch, 2023, S. 42) und verweist auf das Einfließen von 
unterschiedlichem Professionswissen in die Bildungsgangarbeit (vgl. hierzu u. a. 
LAQUILA, o. J.). Dass dieses Professionswissen und eine sonderpädagogische Per­
spektive am Übergang Schule – Beruf eine zentrale Bedeutung erfahren, soll über 
die nachfolgende Zielgruppenbeschreibung verdeutlicht werden.

3.2 (Versuch der) Skizzierung der Zielgruppe im Projekt
Wir haben eingangs bereits darauf verwiesen, dass die Jugendlichen am Übergang 
Schule – Beruf neben vielfältigen Benachteiligungen auf sozialer wie familiärer 
Ebene, individuellen Problemlagen, unterschiedlichen Lernvoraussetzungen, usw. 
auch (vormals) diagnostizierte sonderpädagogische Unterstützungsbedarfe auf­
weisen können. Insgesamt ist die Gruppe der Jugendlichen nur schwer über klare 
Merkmalszuschreibungen zu kennzeichnen – vielmehr zeigt sich ein vielschich-
tiges Bild an Lebens- und Berufsbiografien am Übergang Schule – Beruf und inso­
fern in Bildungsgängen wie der Ausbildungsvorbereitung (vgl. Kundisch et  al., 
2024).4

Diskontinuierlich-prekäre Karriereverläufe können oftmals nicht verhindert 
werden (vgl. Thielen, 2011). Der BIBB-Expertenmonitor (2014) zeigt, dass 75 % der 
Arbeitgeber:innen- und Wirtschaftsverbände immer noch ein enges Verständnis 
von Inklusion haben (vgl. S. 27). Diese Perspektive forciert zwei Problemlagen:

1. Jugendliche mit Benachteiligungen fallen nach Schulaustritt aus dem Bereich 
des beruflichen Hilfsangebots oder verbleiben in berufsvorbereitenden Maß­
nahmen in einer Schleife der „Maßnahmenkarriere“ (SGB III § 33).

2. Jugendliche mit Behinderungen unterliegen dem Automatismus eines Ver­
bleibs in Sondersystemen (WfbM, SGB IX § 136 (1)).

4 Der Bildungsbericht der Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung (2018, 2020, 2022) stellt in diesem Zu­
sammenhang nach wie vor heraus, dass die sozialen Disparitäten im Bildungsbereich unverändert stark ausge­
prägt sind. Der besondere Unterstützungsbedarf für (aus-)bildungsbenachteiligte Jugendliche erfolgt trotz in­
klusiver Bildungsbemühungen weiterhin primär als additive Serviceleistung (vgl. Reiser, 1998). Dies zeigt sich 
insbes. auch im berufsschulischen Bereich, wo der Bildungsgang der AV den Großteil der (aus-)bildungsbe­
nachteiligten Jugendlichen aufnimmt. In diesem Kontext kann von einer innersystemischen Exklusionstendenz 
gesprochen werden (vgl. Frehe & Kremer, 2016).
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Mit Fokussierung auf (Aus-)Bildungsteilhabe zeigt sich, dass Hilfemaßnahmen 
zur Kompetenzfeststellung eher stark sprachfokussiert sind, was zu einer Teilhabe­
barriere führt, denn ein Fehlen dieser Grundkompetenzen zeigt sich insbes. bei 
Jugendlichen in diversen Prekaritäten aufgrund niedriger Kompetenzstufen als 
Partizipationsbarriere (vgl. u. a. Werner & Müller, 2017). Unter anderem das Gut­
achten zu ‚Voraussetzungen und Möglichkeiten der Gestaltung gemeinsamen 
Lernens für Jugendliche mit sonderpädagogischem Förderbedarf im Bereich Lern- 
und Entwicklungsstörungen‘ (Kremer et al., 2015) zeigt besondere Herausforderun­
gen für das Berufskolleg auf und kennzeichnet die notwendige Verankerung von 
Inklusion in der Bildungsgangarbeit. Die skizzierten Problemlagen weisen darauf 
hin, dass eine selbstbestimmte Partizipation an wesentlichen Lebensbereichen bis­
her trotz Inklusion kaum realisiert werden kann. Hierzu bedarf es neben längerfris­
tigen und stabilen Konzeptionen (vgl. Fischer et al., 2011; Laubenstein & Heger, 
2012; Heger & Laubenstein, 2014) regionaler Kooperationsstrukturen und gemein­
wesenorientierter Vernetzungen zwischen den unterschiedlichen Akteur:innen.

4 Zielsetzung

Das Projekt SeiP zielt durch den Zugang über Selbstinszenierungspraktiken da-
rauf ab, einen alternativen Entwurf zu tradierten, etablierten Kompetenzdiagnose­
verfahren anzubieten, die zumeist im Format einer ‚Kompetenz-Zuschreibung 
von Außen‘ erfolgen. Klassische Instrumente aus diesem Bereich nehmen häufig 
eine defizitorientierte Perspektive auf und erfordern eine sprachlich-textliche Aus­
einandersetzung und Aufarbeitung. Hierbei handelt es sich um Praktiken, die die 
Zielgruppe meist nicht bewältigt. Dies kann die Jugendlichen von vornherein aus­
schließen oder es verfestigen sich Maßnahmekarrieren (vgl. Burkard et al., 2019). 
Das Projekt SeiP rückt eine ‚entwicklungsförderliche Kompetenzerfassung‘ (vgl. 
hierzu u. a. Frehe-Halliwell & Kremer, 2019; Frehe, 2015) in den Vordergrund. Da-
bei sollen Kompetenzen, lebensweltliche und persönliche Lernausgangslagen so-
wie die Wege des Kompetenzerwerbs eine besondere Berücksichtigung erfahren. 
Damit geht es auch darum, einen Beitrag zur (Weiter-)Entwicklung förderrele­
vanter diagnostischer Verfahren zu leisten, die sich auch aus Perspektive der Bil­
dungsakteur:innen als umsetzbar erweisen. Übergreifend müssen in einer sol­
chen alltagsintegrierten, förderbezogenen Diagnostik zur Kompetenzentwicklung 
im Übergang Schule – Beruf mittels Selbstinszenierungspraktiken die Wechsel­
wirkungen von Differenzkategorien wie soziale Ungleichheit, Behinderung, Ge-
schlecht und Ethnizität im Sinne einer intersektionalen Perspektive berücksichtigt 
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werden, da diese maßgeblich die Selbstdarstellung beeinflussen (vgl. Heger & Lau­
benstein 2012; Laubenstein & Heger, 2012; Siegert & Lindmeier, 2017). Reglemen­
tierende Maßnahmen, die den Jugendlichen ihre fragilen Bewältigungs- und Sta­
bilisierungsstrategien nehmen, greifen hier zu kurz. Den Jugendlichen müssen 
Alternativen geboten werden, die insbes. für ihre prekäre und marginalisierte 
Lebenssituation biografisch anschlussfähig sind und ihnen Selbstbestimmungs­
möglichkeiten bieten. Damit ist eine Anbindung an Themenfelder wie individuelle 
Förderung, Diagnostik und Beratung und inklusive Bildungsgangarbeit – gerade 
auch für die Implementation – grundlegend (vgl. Kranert & Stein, 2017, S. 272; 
Kremer & Frehe, 2019).

Die Lernenden setzen sich im Projekt SeiP aktiv mit Selbst- und Fremdwahr­
nehmung auseinander, sie analysieren die eigenen Stärken, Interessen und Mo­
tive. Der Prozess der Kompetenzerfassung wird damit selbst zum Entwicklungs-/
Lernprozess: Lehr-Lernziele einer solchen ‚entwicklungsförderlichen Kompe­
tenzerfassung‘ umfassen u. a. Analyse- und Reflexionsfähigkeit, Kompetenzen 
der konstruktiven Rückmeldung, Gestaltungs- und Präsentationstechniken. Die 
Lernenden haben so die Möglichkeit, das eigene Selbstbild zu konturieren sowie 
Erfahrungen der Selbstwirksamkeit und des Kompetenzerlebens zu sammeln. In 
diesem Rahmen entwickeln Lernende individuelle und multimodale Selbstinsze­
nierungsformate, die sukzessive für den Berufsorientierungs- und Bewerbungs­
prozess genutzt werden können (vgl. Kundisch et al., 2024; Kremer & Otto, 2023; 
Otto & Kundisch, 2023). Lehrende unterstützen bei der Dokumentation, Rezep­
tion und Nutzung der Ergebnisse: Es geht somit um die sinnvolle Einbindung in 
Lern- und Entwicklungsprozesse sowie ihre anschlussfähige Aufarbeitung für 
Prozesse des Übergangs in Ausbildung bzw. Arbeit und damit berufliche Teil­
habe.

Für die Gestaltungsarbeit im Projekt (Prototypenentwicklung) wurden die 
Themenfelder Selbstinszenierung und selbstbestimmte Kompetenzentwicklung, 
Kompetenzorientierte Didaktik, Stärken- und Lebensweltorientierung grundge­
legt. Im Projekt SeiP wurden Ansätze einer entwicklungsorientierten, alltagsinte­
grierten Stärkenanalyse aufgenommen, um Ressourcen von (aus-)bildungsbe­
nachteiligten Jugendlichen aufzudecken und diese anschlussfähig für Prozesse 
des Übergangs von Bildungsmaßnahmen in Ausbildung/Arbeit zu nutzen. Ziel 
ist es dann in diesem Zuge, Kompetenzen aufzudecken, Entwicklungspfade und 
-potenziale aufzuarbeiten und anhaltende Passungsprobleme als eine nach wie 
vor wichtige Herausforderung aufzunehmen (Autorengruppe Bildungsbericht­
erstattung, 2020, S. 151, auch 2022) sowie entgegenwirken zu können. Dabei ist 
die (selbstreflexive) Erschließung von persönlichen Stärken und deren lernförder­
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liche bzw. berufsbiografische Verwertung mit vielfältigen Herausforderungen 
verbunden. Auch wenn Ressourcen im Rahmen der Kompetenzfeststellung iden­
tifiziert werden, gelingt es Lehrenden oftmals nicht, die Ergebnisse für die Ent­
wicklung individuell förderlicher Lernumgebungen zu nutzen. Weiterhin besteht 
die Herausforderung, diese Ergebnisse für die Ausbildungs-/Arbeitgeber:innen­
seite nachvollziehbar zu verdeutlichen und Anschlüsse erkennbar zu machen. Mul­
timodale Instrumente zur Selbstinszenierung bergen in diesem Zuge das Poten­
zial, die bestehenden Stärken der Jugendlichen erfahrbar, sichtbar und verwertbar 
zu machen.

Die Forschungs- und Entwicklungsarbeiten im Projekt SeiP fußen auf den 
Annahmen, dass erstens Selbstinszenierung ein innovativer und zielgruppen­
adäquater Ansatzpunkt für Lehren und Lernen am Übergang Schule – Beruf sein 
kann. Zweitens wird davon ausgegangen, dass Selbstinszenierung einer curricula­
ren sowie didaktisch-methodischen Rahmung bedarf (Entwicklung eines didak-
tischen Rahmenkonzeptes). Um eine nachhaltige Implementierung zu ermög­
lichen, sind daneben die aktuell beteiligten, aber auch zukünftige Bildungsak-
teur:innen in ihrer Professionalitätsentwicklung zu diesem Themenbereich zu 
unterstützen. Letztlich geht es auch darum, die Rückmeldungen der Bildungs­
akteur:innen aufzunehmen und Gelingensbedingungen zu identifizieren. Ent­
sprechend wurden im Projekt SeiP drei Maßnahmen verfolgt:

a) Prototyp zu entwicklungsförderlichen Kompetenzerfassung,
b) die Einbindung in Entwicklungszusammenhänge für die Aufdeckung von 

Gelingensbedingungen sowie
c) die Entwicklung eines Studien- und Fortbildungskonzepts.

5 Forschungsdesigns und Entwicklungsansatz

SeiP verfolgt einen gestaltungsorientierten Ansatz (DBR), bei dem über den Pro­
jektverlauf die Entwicklung praktischer Problemlösungen und die Generierung 
wissenschaftlicher Erkenntnis eng miteinander verzahnt wurde (vgl. Plomp, 2007). 
Basis war die Einrichtung einer Innovationsarena (vgl. Kremer, 2014; vgl. auch Bei­
trag in Teil III in diesem Band) in Verknüpfung mit einer Kollegialen Weiter-
bildung (vgl. Kundisch & Kremer, 2017; Kundisch, 2020). Diese Kombination er­
möglichte die systematische Verbindung der Perspektiven der Forschungs- und 
Praxispartner:innen und diente über die Maßnahmen der Personal- und Organisa­
tionsentwicklung zugleich einem Zugang für Forschung und Entwicklung. Me­
thodisch kam ein Mix aus qualitativen und quantitativen Verfahren zum Einsatz. 
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Besondere Potenziale bietet eine Innovationsarena als Referenzpunkt für die Erar­
beitung der benannten Maßnahmenbereiche: a) Prototyp zu entwicklungsförder­
lichen Kompetenzerfassung, b) die Einbindung in Entwicklungszusammenhänge 
für die Aufdeckung von Gelingensbedingungen sowie c) die Entwicklung eines 
Studien- und Fortbildungskonzepts. Damit orientierte sich das Forschungsdesign 
einerseits an den Projektphasen (Analyse, Konzept und Erprobung, Aufbereitung), 
andererseits wurden systematische Befragungen (Fokusgruppen- und Einzelbe-
fragungen) der Praxisakteur:innen (berufliches Bildungspersonal) aufgenommen. 
So wurden bspw. leitfadengestützte Tiefeninterviews (vgl. hierzu Bock, 1992) mit 
12 Bildungsakteur:innen von drei Berufskollegs geführt, um sich zu Beginn des 
Projekts dem Verständnis von Selbstinszenierung in der Praxis anzunähern und 
über den Entwicklungsprozess Ausgangspunkte zur weiteren Schärfung des Kon­
strukts zu identifizieren. Mit Blick auf die Zielgruppe der Schüler:innen wurden 
zielgruppenadäquate Befragungsformate entwickelt und umgesetzt. Ergänzend 
wurden die Selbstdarstellungs-Artefakte der Schüler:innen für eine Dokumenten­
analyse herangezogen. Insgesamt kamen damit insbes. Verfahren zum Einsatz, 
die Entwicklungszusammenhänge als Format der Erkenntnisgewinnung verste­
hen und diese zugleich eröffnen (vgl. Kremer & Frehe-Halliwell, 2020).

Projektbegleitend wurden systematisch Gelingensbedingungen u. a. über 
Fragebögen für schulische Praxisakteur:innen als auch für die Jugendlichen selbst 
identifiziert. Schwerpunkte lagen hier auf der Methodenevaluation zur Kompe­
tenzerfassung und den Selbstinszenierungspraktiken der Jugendlichen über die 
Fremd- und Selbsteinschätzung. Fokussiert wurden weiterhin Veränderungspro­
zesse der Schüler:innen-Lehrer:innen-Beziehung durch einen ressourcen- und 
stärkenorientierten Blick, ermöglichte Performanzen der Schüler:innen und die 
Bildung eines beruflichen Narrativs durch den Einsatz der alltagsintegrierten Kon­
zepte.

Es wurde eine digitale Prozessbegleitung initiiert, die die beteiligten Berufs­
kollegs u. a. bei der Implementation des entwickelten Rahmenkonzepts unter­
stützen konnte. Über Besuche vor Ort konnte ein Einblick in die Erprobung der 
Materialien und des Konzepts sowie Erfahrungen bei der Umsetzung des Rah­
menkonzepts an den jeweiligen Standorten aufgenommen werden. Hier wurden 
konkrete Inszenierungsformen der Jugendlichen im Prozess dokumentiert sowie 
der Umgang mit diesen im Rahmen jeweiliger Interaktionssituationen im Klas­
senraum aufgenommen und mögliche Spannungsfelder in der Auseinanderset­
zung mit den Selbstinszenierungen der Jugendlichen in den Blick genommen.

Die Prototypenentwicklung im engeren Sinne folgte einer zyklischen Ent­
wicklung. Die nachfolgende Abbildung veranschaulicht das Zusammenspiel der 
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verschiedenen Bereiche und zeigt insbes. auch die Verschränkung von kollegialer 
Weiterbildung und designbasierter Entwicklung des Prototyps auf (siehe Teil III 
in diesem Band). Nach dieser Übersicht über den Forschungsprozess werden 
nachfolgend in den einzelnen Phasen die erfolgten Forschungsaktivitäten u. a. 
mit Blick auf die verwendeten Methoden skizziert:

Abbildung 1: Übersicht des Forschungsprozesses (eigene Darstellung)

Die Startphase diente dazu, die Innovationsarena und die Kollegiale Weiterbildung 
als Rahmen einzurichten und die Kooperations- und Kommunikationsstrukturen 
aufzubauen. Hier konnte eine Anbindung an einen vorliegenden Prototyp zur rol­
lenbasierten Kompetenzbilanz aufgenommen werden (vgl. Frehe, 2015). Diese 
Phase war eng mit einer Analysephase verbunden, in der insbes. die spezifischen 
Bedingungen der Jugendlichen und die Rezeptionsformate und Vorstellungen des 
Bildungspersonals als Basis der Prototypenentwicklung aufgebaut wurden. In die­
sem Zuge wurde über eine Interviewstudie erkundet, wie die Bildungsakteur:in-
nen Selbstinszenierung mit Blick auf die Jugendlichen verstehen und welche 
Selbstinszenierungsformate sie vor diesem Hintergrund wahrnehmen. Die Ergeb­
nisse der Untersuchung wurden in der Prototypenentwicklung sowie in der Kon­
zeption eines Beobachtungsinstruments zur Aufnahme konkreter Selbstinszenie­
rungspraktiken herangezogen.
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Daran konnte die Entwicklung eines Designs sowie dessen iterative Erprobung 
an den Schulen angeschlossen werden. Hier wurden Bildungsgänge der AV an 
Berufskollegs in NRW fokussiert. Die Lebenshilfe Paderborn e.V. bot parallel dazu 
einen Zugang zu der Zielgruppe der jungen Menschen mit dem Förderschwer­
punkt geistige Entwicklung und stand im gesamten Projektverlauf als Reflexions- 
und Erprobungspartnerin zur Verfügung. Des Weiteren eröffnete die inklusive AV 
an einem Berufskolleg einen Einblick zu „Schülerinnen und Schüler[n] mit Bedarf 
an sonderpädagogischer Unterstützung im Schwerpunkt Geistige Entwicklung“ 
(KMK, 2021, S. 3). Hier wurde eine zweiwöchige Hospitation durchgeführt, in wel­
cher 167 Beobachtungssituationen aufgenommen und so Selbstinszenierungen 
der Jugendlichen erfasst werden konnten.

Im Zuge der Pilotierung erfolgte eine formative Evaluierung der entwickelten 
Konzepte für die Nutzung selbstbestimmter Inszenierungspraktiken. Eingesetzt 
wurden u. a. Fragebögen mit formativen und reflexiven Skalen, um sowohl die 
subjektive Bewertung der Konzepte durch die Jugendlichen als auch Verände­
rungen ihrer Vorstellungen aufzunehmen. Um die Performanz der Kompetenzen 
zu spezifizieren, wurden in Anlehnung an den Bourdieuischen Kapitalbegriff (vgl. 
Bourdieu, 1983, S. 183 ff.) jeweils vier Items zu den verschiedenen Themenschwer­
punkten gebildet. Die Teilnehmenden konnten anschließend ihre Einschätzung 
auf einer 5-stufigen Likert-Skala festhalten und offene Anmerkungen ergänzen. 
Eine besondere Herausforderung liegt in der Notwendigkeit einer zielgruppenge­
rechten Gestaltung der Erhebungsformate, da genau hier eine Strukturidentität 
zur Gestaltung der Prototypen vorliegt. Dies stellte eine Basis zur Bestimmung 
von Gelingensbedingungen dar. Darüber hinaus wurden Fokusgruppeninterviews 
sowie Forschungs- und Entwicklungsgespräche mit dem Bildungspersonal und 
Methodenevaluationen mit den Lehrenden und Jugendlichen durchgeführt, um 
Rückschlüsse auf die Kompetenzerfassung und die Selbstinszenierungspraktiken 
der Jugendlichen durch Fremd- und Selbsteinschätzung zu erhalten.

Das Qualifizierungsformat der Kollegialen Weiterbildung (Kundisch, 2020) 
wurde innerhalb des Projektkontextes als Qualifizierungs- und Begleitformat so­
wie als Transferkanal integriert. Die Prinzipien, welche Basis des Rahmenkon­
zeptes sind, finden sich bereits in diesem Weiterbildungsansatz oder wurden im 
Projektkontext aufgenommen, wodurch eine Weiterentwicklung erreicht wurde 
(Kundisch et  al., 2024). Der fokussierte kollegiale Austausch und die damit ein­
hergehende didaktische Haltung (vgl. Neuland, 1999) blieben hier konsistent und 
konnten dadurch zu einer Nutzbarmachung der verschiedenen Expertisen und 
Perspektiven sowie einer Festigung der Netzwerkstrukturen der Schulen beitra­
gen (vgl. Kundisch & Otto, 2024).
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Zusätzlich zu dieser Umsetzung in der dritten Phase der Lehrkräftebildung 
konnten das SeiP-Rahmenkonzept sowie mitgeführte Annahmen in eine Studi­
enumgebung der ersten Phase der Lehrkräftebildung im Rahmen eines Master-
Moduls aufgenommen werden.

6 Konklusion und Zusammenführung erster 
Ergebnisse

Das Projekt SeiP hat die Herausforderungen und die Komplexität des Matching­
prozesses für Jugendliche im Übergang Schule – Beruf illustriert und neue Mög­
lichkeiten der Präsentation, der Rezeption und für Bewerbungs-/Rekrutierungs­
prozesse eröffnet.

Im Forschungsprojekt konnte insgesamt aufgezeigt werden, dass mit Hilfe 
von Selbstinszenierungspraktiken eine auf das Selbst ausgerichtete Bildungsgang­
arbeit in ausbildungsvorbereitenden Bildungsgängen gestärkt werden kann. Selbst­
inszenierungspraktiken eröffnen Gestaltungsräume, in denen sich die Schüler:in-
nen selbstbestimmt und partizipierend als Gestalter:innen ihrer Lern-, Erwerbs- 
und Lebensbiographien erfahren können. Selbstinszenierung kann dann als Weg 
zur Aufschlüsselung unterschiedlicher Selbstentwürfe aufgefasst werden, die den 
jungen Erwachsenen in individuellen Lebensweltkontexten die Erforschung des 
Denkbaren und Anders-sein-Könnens ermöglichen (vgl. Schachtner, 2018, S. 4). 
Zugleich bietet Selbstinszenierung den Individuen in riskanten Übergangsphasen 
wie dem Übergang Schule – Beruf sozialen, ästhetischen und kulturellen Halt und 
generiert hierüber gleichsam knappe Ressourcen wie Handlungsfähigkeit für diese 
(vgl. Stauber, 2004, S. 53; 2001, S. 123). Hier wird u. a. eine unterstützende Funktion 
von Selbstinszenierung deutlich, wobei der Prozess der Selbstinszenierung näher 
darüber zu charakterisieren ist, dass er nicht nur den Zweck der Bewältigung jewei­
liger Herausforderungen adressiert, sondern selbst einen Lern- und Entwicklungs­
charakter aufweist, wodurch die Jugendlichen für künftige An- und Herausforde­
rungen gestärkt werden sollen (vgl. Otto & Kundisch, 2023).

Über das Projekt SeiP konnten unterschiedliche Formen wie Sedcards, Stär­
kengebäude, Collagen etc. der Selbstinszenierungen bei den Jugendlichen an den 
beteiligten Berufskollegs aufgenommen werden. An dieser Stelle ist uns wichtig 
zu betonen, dass die entwickelten, multimodalen Selbstdarstellungsformate nicht 
rein ‚Form-induziert‘ sind (i. S. v. textlastige Bewerbungsunterlagen überfordern 
die Zielgruppe, daher entwickeln diese (alternativ) individuelle Collagen). Indivi­
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duelle und persönliche und damit alternative Formate sind vielmehr besser nutz­
bar, um ein ganzheitliches Kennenlernen einer Person zu ermöglichen. Umge­
kehrt wäre dann auch die Frage zu stellen, welchen Informationsgehalt Standard-
Bewerbungsformate (Lebenslauf, Motivationsschreiben) – insbes. in Zeiten von 
KI – überhaupt noch haben. Multimodale Selbstdarstellungsformate sind daher 
nicht nur eine Überlegung für benachteiligte Jugendliche am Übergang Schule – 
Beruf, sondern können ebenso eine Relevanz für weitere Zielgruppen aufweisen. 
Hieran anschließend hat sich im Projektverlauf der Unterstützungsbedarf des Bil­
dungspersonals in diesem Kontext gezeigt sowie ein Erfordernis an mehr Spiel­
raum in der Arbeit mit den Jugendlichen, um auf die oben skizzierten individuel­
len Bedarfe auch adäquat reagieren zu können. Ebenso wurde die Notwendigkeit 
entsprechender Qualifizierungsformate deutlich, wie hier am Beispiel der Kol-
legialen Weiterbildung gezeigt, welche eine Implementationsunterstützung und 
gemeinsamen Erprobungsraum bieten sowie eine Vernetzung der Bildungsak-
teur:innen fördern.
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